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Cin Blatt für tjeimatlidje Brt unb Kunft
Sebrucfct unb uerlegt uon Jules (Derber, Biictibrucherei, Bern

Bummer 18 - XIII. Jahrgang

ßabXHd)tung oor dem rnenlcftenbild,
ünd denke, daft, u)ie aud) oerborgen,
Darin für irgend einen morgen
Der Keim zu allem ßöcftften Tdjioillt!

S)öd)fte6 ©ebot.
Von 5riedrid) Rebbel.

Dab^Jld)tung oor dem menfd^enbiid,
Und denke, daft, iuie tief er ftecke,

6in ßaud) des Eebens, der ibn toecke,

Vielleid© aus deiner Seele quillt!

Babïflcbtung oor dem menfdtenbild
Die eioigkeit bat eine Stunde,
Wo jegiicbes dir eine Wunde,
ünd, loenn nicht dir, ein Sebnen ftillt!

G=s3S ©ine
9tomait oon 9t u

Die Bethen Herren bradjen ouf, unb atieft Stepftan ent»

fetnte fid). ©r naftm ben 9ßeg buret) einen langen, not»

biirftig erftcltt.cn ötorribor, ber aur Hintertreppe init dus»

gang nad) einem Sejtengäfteftien füftrte, unb ben nur bie

Stammgäfte bes Haufes. ïannten. Stephans Stimmung mar
trot3 ber fefteinftaren 9Jiuuterteit bie bentbar unangeneftmftc.
Seine ftomöbie non uorftiit unb bie ©enugtuung, bie er

bei ihrem ©Clingen über ©rmarten cinpfaitb, Hatte feinen

derget an fteft unb ber SBelt ttod) oerftärtt. ©s mürbe iftm
immer feftr feftmer, über fid) ober irgenbmen unb irgenbroas
ins tiare gu lomrnen, unb er Hatte bauoit eine ftitle unb

guälenbe lleberjeugung. Das deroufttfein bes SBirrtuarrs
in feinem Innern bebrüite iftn gerabe in biefetn dugen»
blict gang befonbers. 3a, er fühlte fieft fo uttbefriebigt,
leer unb ftatttos, baft er fid) roünfdjfe, es mödjte irgenb et»

mas ilnermartetes, unb märe es felbft ein Itnglüd, iftm

einmal bas unfiefter gefüftrte Steuer feines Sehens entreiften
unb iftn jeber derantmortlidjteit entbinben. SBäftrenb feines

breiftigiäftrigen Dafeins mar jebod) bie Erfüllung ©Irfter

SBünfdje fo feiten gemefeu, baft iftn bie ©reigniffe ber näcft»

fteit 9Jiinuten, ©lange er überftaupt beuten tonnte, bod) im
ftöcftften 9Jlafte überrafdften.

©r mar unfidjer über bie bunfte, ausgetretene Stiege
geftolpert, Ratte fid) geärgert, als er fid) in ber ginfternis
mehrmals attftieft, unb mie er fid) auf beut Dreppenabfaft
einer in untenntlkfteu Ilmriffen bafteftenbeu ©eftalt näfterte,
lieft er feine übte Saune an iftr aus, inbem er fid) grob
oorbei gmängte. Der dngepuffte aber gab ©fort ben Stoft
guriid, unb 3mar mit Sßeftemem, als Hätte aud) er einen

3oru in fid) bereit, um iftn auf ben erfteit Seften, ber

iftm in bie Hänbe tarn, losgulaffen. 3n biefent dugenblid
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Seele.
tft 2ßatbftcttcr.

erfannte Stepftan feineu ©egner. ©r mad)te eine turge,

brutale Semegung, um iftn auf bie Seite 311 fdjleubetn;
bod) ber anbete ftielt fid) au Stephans drin feft. 3u ben

nädjften Setunben mäIgte fid) auf bem Dreppenabfatj ein

buntler 9denfcftentuäuef, aus bem fdjtagenbe unb riugenbe
drme fterooraudteit. Dann ertönte ein bumpfes ©epolter,
unb ein itopf fd)lug tradjenb auf bie Steinfliefen. Der
Äörper bes ffieftürgten blieb reguugs» unb lautlos liegen;
ber anbete feftte feinen 2Beg fort unb oerlieft bas Haus
burd) bas Seitengäftcften.

3m Steinfd)en Äreife mürbe, mie in ©bem ©efell»

fd)afts3irtel, ftets irgenb ein 5datfd) herumgeboten, ber bie

©emüter befcljäftigte. 3n biefett Sagen nun imadjten einige

neue ffieriidjte bie 9?unbe. Siegfrieb hörte uon einem Jtol»

legen bes ftä,btifd)eu ftrantenftaufes, baft bort Herr ©ngel»

bert Stepftan mit einer fdjmeren ©eftiruerfdjiltterung aus un»

getlärtcr llrfadje eingeliefert morben fei. 9Jtit bem Hergang
bes dorfaltes befdjäftigte fid) mäftrenb turger 3eit bie fßo»

Iigei; aber fie ftatte teilten anbern ©rfolg, als baft einige

Herren, bie mit Stepftan am felben dftenb im ©afé gu»

fammengetroffen maren, iftr bett derungtüdten als bamals
giemlid) angetrunten bejeioftneten; unb naeft roenigen Dageit
marb ooit maftgebenber Stelle aus bebeutet, Die Sadje
fallen 6" laffen.

©ine attbere ©rgöftlung, bie nur 311 gmei ober btei
9ftenfdjen brang, mar eine etmas entftellte Sßieberftotung
ber SBorte, bie Stepftan an jenem dbenb im ©afé in

23e3ieftung auf bie grau unb Sdjmägeriit bes Dr. 9?öftr

geäuftert ftatte. ©iner ber Herten, ber öfters mit glitt ucr»

teftrte, unb ben feine 9teugier baräuf füftrte, men Stepftan
mit jenen Sßorten ftatte meinen tonnen, teilte fie bent der»
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HabWchtnng vor ciem IDenschenbiici,
klncl öenke, ciäß, wie auch verborge»,
Darin für irgenâ eine» Morgen
Der Keim ?» allem Höchsten schwillt!

Höchstes Gebot.
Von Srieärich Hebdei.

Hab„1/Ichtung vor clem Menschenbild,
Und denke, daß, wie ties er stecke,

6in Hauch des Lebens, der ihn wecke,

Vielleicht aus deiner Seele guiiit!

HabMchtung vor dem Menschenbild!
Die Ewigkeit hat eine Stunde,

M jegliches dir eine Wunde,
Und, wenn nicht dir, ein Sehnen stillt!

Eine
Roman von R u

Die beiden Herren brachen auf, und auch Stephan ent-

sernte sich. Er nahm den Weg durch einen langen, not-

dürftig erhellten Korridor, der zur Hintertreppe init Aus-

gang nach einem Sejtengäßchen führte, und den nur die

Stammgäste des Hauses kannten. Stephans Stimmung war
trotz der scheinbaren Munterkeit die denkbar unangenehmste.
Seine Komödie von vorhin und die Genugtuung, die er

bei ihrem Gelingen über Erwarten empfand, hatte seinen

Aerger an sich und der Welt noch verstärkt. Es wurde ihm
immer sehr schwer, über sich oder irgendwen und irgendwas
ins klare zu kommen, und er hatte davon eine stille und

gualende Ueberzeugung. Das Bewußtsein des Wirrwarrs
in seinem Innern bedrückte ihn gerade in diesem Augen-
blick ganz besonders. Ja, er fühlte sich so unbefriedigt,
leer und haltlos, daß er sich wünschte, es möchte irgend et-

was Unerwartetes, und wäre es selbst ein Unglück, ihm

einmal das unsicher geführte Steuer seines Lebens entreißen

und ihn jeder Verantwortlichkeit entbinden. Während seines

dreißigjährigen Daseins war jedoch die Erfüllung solcher

Wünsche so selten gewesen, daß ihn die Ereignisse der nach-

sten Minuten, solange er überhaupt denken konnte, doch im
höchsten Maße überraschten.

Er war unsicher über die dunkle, ausgetretene Stiege
gestolpert, hatte sich geärgert, als er sich in der Finsternis
mehrmals anstieß, und wie er sich auf dem Treppenabsatz
einer in unkenntlichen Unirissen dastehenden Gestalt näherte,
ließ er seine üble Laune an ihr aus, indem er sich grob
vorbei zwängte. Der Angepuffte aber gab sofort den Stoß
zurück, und zwar mit Vehemenz, als hätte auch er eine»

Zorn in sich bereit, um ihn auf den ersten Besten, der

ihm ill die Hände kam. loszulassen. In diesem Augenblick
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erkannte Stephan seinen Gegner. Er machte eine kurze,

brutale Bewegung, um ihn auf die Seite zu schleudern:

doch der andere hielt sich an Stephans Arm fest. In den

nächsten Sekunde» wälzte sich auf dem Treppenabsatz ein

dunkler Menschenknäuel, aus dem schlagende und ringende
Arme hervorzuckten. Dann ertönte ein dumpfes Gepolter,
und ein Kopf schlug krachend auf die Steinfliese». Der
Körper des Gestürzten blieb regungs- und lautlos liegen:
der andere setzte seinen Weg fort und verließ das Haus
durch das Seitengäßchen.

Im Steinschen Kreise wurde, wie in jedem Gesell-

schaftszirkel, stets irgend ein Klatsch Herunigeboten, der die

Gemüter beschäftigte. In diesen Tagen nun »rächten einige

neue Gerüchte die Runde. Siegfried hörte von einem Kol-
legen des städtischen Krankenhauses, daß dort Herr Engel-
bert Stephan mit einer schweren Gehirnerschütterung aus un-
geklärter Ursache eingeliefert worden sei. Mit dein Hergang
des Vorfalles beschäftigte sich während kurzer Zeit die Po-
lizei: aber sie hatte keinen andern Erfolg, als daß einige

Herren, die mit Stephan am selben Abend im Cafö zu-
saimnengetroffen waren, ihr den Verunglückten als damals
ziemlich angetrunken bezeichneten: und nach wenigen Tagen
ward von maßgebender Stelle aus bedeutet, die Sache

fallen zu lassen.

Eine andere Erzählung, die nur zu zwei oder drei
Menschen drang, war eine etwas entstellte Wiederholung
der Worte, die Stephan an jenem Abend im Cafö in

Beziehung auf die Frau und Schwägerin des Dr. Röhr
geäußert hatte. Einer der Herren, der öfters mit Flitt ver-
kehrte, und den seine Neugier darauf führte, wen Stephan
mit jenen Worten hatte meinen können, teilte sie dem Ver-
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